

Liebe Leserin, Lieber Leser,

sehe bitte dieses Buch als GESCHENK an alle REIKIaner an.

Diese vorliegende romanhafte Erzählung der Geschichte der Entstehung des Usui – Heilungssystem ist natürlich reine Fiktion.

Die Darstellung basisiert allerdings auf allen vorhandenen Informationen über die Geschehnisse und hat dadurch eine gewisse Nähe zu der realen Geschichte und bis zu einem gewissen Grad einen Hauch von Authentizität.

Trotzdem bleibt sie Fiktion und soll nur einen Eindruck von der Historie abbilden.

Ich hoffe, dass dieses Buch allen Interessierten und Praktizierenden ein lebendigen Blick auf die Historie vermittelt und deshalb inspiriert.

In Dankbarkeit, an alle Reikianer, die voran gegangen sind.

Heiner Vogelei
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Ein Prolog - Das vergessene Licht

Lange bevor Mikao Usui seinen Fuß auf den moosigen Pfad des Kurama - Berges setzte. Noch bevor sein Name auf einem Stein in Tokyo eingraviert wurde. Und REIKI ein Wort war, das Menschen flüsterten oder lehrten, existierte die Energie bereits.

Sie existierte, seit der erste Atem ein Wesen belebte.

Seit der erste Same in dunkler Erde keimte.

Seit Bewusstsein sich selbst wahrnahm.

In alten Zeiten kannten die Menschen sie nicht als Technik, nicht als System, nicht als Methode.

Sie kannten sie als natürliche Wirklichkeit.

Schamanen fühlten sie in ihren Händen.

Priester erkannten sie im Gebet.

Heiler spürten sie in der Stille zwischen zwei Herzschlägen.

In Indien wurde sie Prana genannt.

In China Qi. In Japan Ki.

In den mystischen Schulen des Westens sprach man von Licht, Lebensatem oder göttlicher Essenz.

Doch die Namen waren nur Schatten.

Die Energie selbst war immer dieselbe.

Sie floss durch alles und in allem, was lebendig ist.

Sie verband Körper und Geist.

Sie hielt das Gleichgewicht zwischen Werden und Vergehen.

Mit der Zeit vergaßen die Menschen, wie man sie bewusst wahrnahm.

Die Welt wurde lauter, schneller, getrennter.

Die alten Wege zerfielen zu Mythen.

Die alten Praktiken wurden zu Symbolen ohne innere Erfahrung.

Die Energie existierte weiter.

Nur das Bewusstsein für sie verblasste.

Und so ruhte das Wissen in den Tiefen des menschlichen Bewusstseins.
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MIKAO USUI




Der Junge aus Taniai

Die Hügel von Gifu ruhten im sanften ersten Licht des Morgens wie schlafende Tiere. Eingehüllt in eine milchige Stille, die nur vom Ruf eines entfernten Kuckucks durchbrochen wurde.

Zwischen Reisfeldern und einem Meer aus Bambus lag das kleine Dorf Taniai. Ein Ort, den Reisende leicht übersehen konnten. In dem die Zeit ihren eigenen gemächlichen Herzschlag hatte. Dort, im Jahr 1865, kam ein Junge zur Welt, dessen Name erst viele Jahrzehnte später weit über die Grenzen dieses friedlichen Tales hinaus klingen sollte ... Usui Mikao.

Er war das zweite Kind einer alten samurai - stämmigen Familie, die trotz des schwindenden Einflusses ihres Standes noch immer in Ehre lebte. Sein Vater, ein ernst wirkender Mann mit ruhigem Blick, hatte die Gewohnheit, die Dorfschüler zu unterrichten, und erzog auch seine eigenen Kinder mit Strenge. Doch nie ohne Wärme. Seine Mutter war das leise Herz des Hauses. Sie pflegte die Kunst der Poesie, schrieb Haiku auf handgeschöpftes Papier und verteilte Weisheiten wie Blumenblätter im Wind.

Schon bevor der Junge sprechen konnte, schien er eine besondere Art des Beobachtens zu besitzen. Wenn andere Kinder laut lachten oder liefen, saß Mikao oft still am Rande und betrachtete die Wasserläufe, die aus den Bergen kamen.

Die Schatten, die im Abendlicht über die Strohmatten krochen.

Es gab im Dorf eine alte Frau, die ihn einmal musterte und sagte:

„ In diesen Augen sitzt ein alter Geist. "

Mikaos Mutter lächelte nur. Aber sie merkte selbst, dass ihr Sohn oft fragte, was andere nicht zu fragen wagten.

„Woher kommt der Wind? Warum lächelt Großvater, wenn er keine Zähne mehr hat? Warum wächst der Schmerz im Bauch, wenn man traurig ist?“

Sein Vater brachte ihm Lesen und Schreiben bei, doch Mikao wollte mehr. Er wollte verstehen. Nicht nur das Sichtbare, das anscheinend reale, sondern das, was dahinter lag.

Schon als Sechsjähriger lernte er Atemübungen, die sein Vater ihm zeigte.

Überreste alter Kriegertraditionen, die mit der Zeit zu etwas Meditativem geworden waren.

Die Landschaft selbst wurde zu seinem ersten Lehrer. Oft zog er sich in die Wälder zurück. Lauschte dem Wispern der Blätter und dem Zirpen der Nacht. Er erzählte später einmal einem Schüler: „ In meiner Kindheit hörte ich im Wind etwas, dass durch Worte nicht erklärt werden konnten.“

Seine Kindheit war nicht nur von Stille erfüllt. Das Dorf war lebendig. Feste, Bauernarbeit, Markttage. Mikao half beim Reisanpflanzen. Lernte die Rhythmen des ländlichen Lebens und die Mühen der Menschen kennen.

Eines Tages fiel ein Nachbarskind hin und verletzte sich am Knie. Mikao, vielleicht acht oder neun Jahre alt, kniete sich daneben und hielt das Kind einfach fest. Ganz ruhig, als wolle er den Schmerz in der Stille auflösen. Und tatsächlich hörte das Weinen schneller auf als erwartet.

„ Du hast ihn beruhigt, Mikao. Wie hast du das gemacht? “ fragte seine Mutter später.

Er zuckte nur mit den Schultern. „ Ich weiß es nicht. Ich wollte einfach, dass es gut wird.“

In jenen Jahren änderte sich Japan rapide.

Die Meiji - Restauration brachte neue Kleidung, neue Regeln, neue Schulen und die allmähliche Öffnung Japans Richtung Westen.

Die Legende der Samurais verblasste im Wind moderner Zeiten.

Mikaos Vater sah darin sowohl Gefahr als auch Möglichkeit.

„Die Welt ändert sich. Aber wer seinen Geist stärkt, kann in jeder Welt bestehen“, sagte er oft zu seinem Sohn.

Eines Abends, als der Himmel im Purpur des Sonnenuntergangs brannte, ging Mikao mit seinem Vater auf einen Hügel oberhalb des Dorfes. Dort zeigte der Vater hinüber zu den entfernten Bergen.

„Dort draußen, Mikao, findest du Lehrer, Bücher, Erfahrungen, die dich wachsen lassen werden. Dieses Dorf ist ein Anfang, aber nicht dein Ende.“

Der Junge nickte. Vielleicht verstand er in diesem Moment nicht jedes Wort, aber er fühlte die Bedeutung.

In den folgenden Jahren wuchs Mikaos Hunger nach Wissen wie ein Feuer, das nie verlöscht.

Er studierte, fragte, beobachtete und langsam begann in ihm ein stiller Traum zu reifen.

Noch namenlos, aber unaufhaltsam ...

Den Menschen zu helfen. Zu heilen. Zu verstehen, was unter allen Dingen wirkt.

Und so stand am Ende seiner Kindheit fest, was längst spürbar gewesen war:

Mikao Usui war nicht dafür bestimmt, in Taniai zu bleiben.

Er war geboren, um ein Suchender zu werden.

Nicht in Tempeln.

Sondern im Inneren des Menschen selbst.

Mikao Usui hat diese Energie nicht erschaffen.

Er hat sie nicht erfunden.

Er hat sie nicht besessen.

Er hat sie nur wiedergefunden.

Wie ein Mann, der ein uraltes Lied hört, das er schon immer kannte, aber vergessen hatte.

Und sich nur daran erinnern musste.

Ein Wanderer, der erkennt, dass der Weg, den er sucht, unter seinen eigenen Füßen liegt.

Dies ist die Geschichte eines Menschen, der sich erinnerte und dadurch einer Welt half, sich ebenfalls zu erinnern.




Der Sucher

Als er das zwanzigste Lebensjahr überschritt, lag der Duft von Veränderung über Japan wie der Dunst über den Morgenfeldern.

Die Eisenbahnlinien breiteten sich aus, westliche Kleidung fand ihren Weg auf die Straßen und in den Städten begann ein neues Tempo zu pulsieren.

Für Mikao war dieser Wandel kein Schreckgespenst. Er sah darin die Bühne einer Suche, die ihn seit seiner Kindheit begleitete.

Eines frühen Frühlingsmorgens verließ er Taniai. Sein Vater stand am Tor des Hauses, die Hände auf dem Schwert, das seit der Abschaffung des Samurai - Standes nur noch ein Symbol war.

„ Folge deinem Herzen, aber verliere nicht deinen Geist, “ sagte er leise.

Mikao verbeugte sich.

Keine Träne fiel. Nicht aus Gefühlskälte, sondern weil er wusste, dass seine Reise notwendig war.




Kyoto – Die Stadt der tausend Türen

Kyoto empfing ihn wie eine grandiose Lehrerin. Würdevoll und voller Geheimnisse. Eine Mischung aus sanfter Tradition und aufstrebendem Fortschritt. Schon früh fand er Arbeit in einer Bibliothek, wo alte Mönche und junge Gelehrte mit gleicher Hingabe in alten Pergamentrollen und westlichen Büchern blätterten.

Dort begann Usuis Schulung, die ihn zum Satori auf dem Kurama führen sollte.

Er vertiefte sich in buddhistische Schriften. Studierte die Sutren und staunte über die vielen Wege, die zur Erleuchtung führen konnten.

Er las über Konfuzianische Ethik, die Grundlagen der chinesische Medizin. Beschreibungen der Lebensenergie Qi.

Atemübungen, die den Qi – Strom im Körper aktivierten und hörte fasziniert den Vorträgen eines Arztes zu, der westliche Anatomie erklärte.

Je mehr er erfuhr, desto mehr fühlte er, wie sein Wissenshunger wuchs. Kein System schien ihm vollständig zu sein. Keine Lehre hatte etwas von Endgültigkeit.

Alles das schien nur ein Teil eines größeren Puzzles zu sein.

Abends wanderte er durch die Straßen, betrachtete Laternenlichter, die sich im Wasser der Kanäle spiegelten und fragte sich, wie all diese verschiedenen Wissenswelten zueinander passen mochten.




Die Begegnung im Tendai-Tempel

Ein betagter Mönch des Tendai - Buddhismus, den er in der Bibliothek kennengelernt hatte, lud ihn eines Tages in seinen Tempel auf dem Berg Hiei ( Kurama ) ein.

Der Aufstieg war steil.

Doch Mikao spürte dabei eine Ruhe, die ihm schon als Kind vertraut gewesen war.

Der Mönch, dessen Gesicht von Falten wie von Geschichten durchzogen war, beobachtete ihn lange, bevor er sprach :

„ Du bist wie ein Mann, der auf hundert Türen schaut, aber bei keiner anklopfst. “

„ Ich suche die Wahrheit , “ entgegnete Mikao.

„ Dann lerne zu unterscheiden, ob du Wahrheit suchst … oder nur Antworten.“

Diese Worte trafen ihn tief. Denn Mikao war sich sicher, dass er nicht nur Theorien sammeln wollte.

Er wollte verstehen, was die Welt im Innersten verband.

Vielleicht sogar, wie Leiden gelindert werden konnte. Nicht nur körperlich, sondern auch im Geist.




Berufe wie Wanderwege

In den folgenden Jahren war Mikaos Leben ein Mosaik.

Er probierte Berufe aus wie andere Menschen Kimonos.

War Journalist, Sekretär eines Politikers, Beamter, später sogar Handelsreisender.

Jeder Weg brachte neue Menschen und neue Erkenntnisse.

Er beobachtete, wie Menschen litten.

Wie sie hofften und sich, ohne es zu merken, selbst widersprachen.

Ein alter Geschäftsmann, den er auf einer Handelsreise begleitete, sagte einmal zu ihm:

„ Menschen wollen zwei Dinge, Usui – san. Erfolg und Heilung.

Und sie bekommen meist keins von beiden. “

Dieser Satz brannte sich tief in Mikaos Geist ein.

Je mehr Erfahrungen Usui sammelte, desto deutlicher spürte er ein unsichtbares Band,wie eine energetische Strömung, die alles verband.

In den Lehren des Zen hörte er vom Leeren Geist.

In der chinesischen Philosophie vom Qi.

Im Shinto vom Ke, dem Atem des Alls.

In westlichen Schriften las er von magnetischer oder geistiger Heilkraft.

In buddhistischen Texten fand er Hinweise auf Mitgefühl als Quelle tiefer innerer Wandlung.

Es war, als würde er überall dasselbe Fliessen spüren ...

Es hatte nur überall andere Namen. Andere Bezeichnungen.

Aber es war im Grunde immer das Gleiche.

Manchmal, wenn er nachts in einer Herberge saß, eine kleine Öllampe flackerte und Regen an das Dach schlug, fragte er sich:

Gibt es eine Kraft oder Energie, die alle Wesen gemeinsam haben?

Eine Kraft oder Energie, die heilt, die beruhigt und alles miteinander verbindet?

Wenn ja!? -Warum kennen wir sie dann nicht?

Sein innerer Drang nach Erkenntnis verstärkte sich.

Gleichzeitig wuchs in ihm eine zunehmende Unruhe.

Die Welt bot ihm eine Unzahl von möglichen Antworten, aber keine davon schien vollkommen zu sein.

Er war wie ein Mann, der den Schatten einer Wahrheit sah.

Den Schatten der Erkenntnis, die er suchte.

Sah den Schatten, aber nicht das Licht, das es warf.

Und langsam formte sich in ihm eine Ahnung:

Vielleicht geht es garnicht darum, eine Lehre in all den Aufzeichnungen, Büchern und Sutren zu finden, sondern letztlich nur darum, eine Erfahrung zu machen.

Etwas, das tiefer reicht als Worte.

Etwas, das nicht erdacht, sondern erlebt wird.

Es war wie ein Ruf. Er wusste nur nicht aus welcher Richtung er kam. Wusste nicht, dass seine Suche in diesem Augenblick eine Richtung bekommen hatte. Die unausweichlich den Namen Kurama trug.
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Das Leben in Bewegung

Die Jahre flossen dahin wie Wasser, das nie stillsteht.

Während Japan in eine moderne Welt aus Elektrizität, Fabriken und neuen Ideen aufbrach, wanderte Mikao wie ein stiller Beobachter durch diese Zeit.

Wie ein Mann, der zwischen zwei Welten wandelte.

Der spirituellen Stille und des rastlosen Vorwärtsdrängens des Fortschritts.

Seine ewigen Stellenwechsel waren ein Spiegel seiner Suche.

Sein Lebenslauf hätte jeden Beamten der Stadtverwaltung verwirrt.

Er arbeitete als Journalist. Schrieb über politische Umbrüche und nachts tanzten alte Sutratexte in seinen Träumen.

Dann wurde er Sekretär eines Politikers. Organisierte Meetings. Schrieb Reden … und spürte doch, dass politische Macht nicht die Kraft war, die Menschen wirklich berührte.

Später leitete er eine Handelsfirma, reiste durch Städte, verhandelte Preise und sah dabei mehr Elend als Wohlstand.

An einem frostigen Wintermorgen in Osaka, während er einen geschäftlichen Brief diktierte, hielt er plötzlich inne.

Es war, als hörte er leise im Inneren eine Frage, die sein Leben eigentlich immer begleitet hatte.

„ Wohin gehst du, Usui – san? Und weshalb? …

Und führt es dich wirklich zu dem, was du suchst? “

Er legte die Feder hin, atmete tief und spürte, dass der geschäftliche Erfolg ihn nicht erfüllte.

Doch er wusste noch nicht, was er stattdessen tun sollte.

Mikao Usui war nie lange allein. Auf seinen vielen Wegen begegnete er immer wieder Menschen, die ihn auf unerwartete Weise prägten.

Unterwegs lernte einen alten Shugendō - Asketen kennen, der barfuß über schneebedeckte Steine lief und lachte wie ein Kind.

„ Der Körper ist nur ein Werkzeug,“ sagte der Asket. „ Aber der Geist ist die Quelle.“

Er unterhielt sich mit einem chinesischen Kräuterkundigen, der behauptete, Krankheiten seien nichts anderes als Störungen im Lebensfluss.

Ein Zen-Meister in Kyoto ließ ihn drei Stunden schweigen. um „ Das war deine erste Lektion.“ erklärte er ihm danach und ging.

Diese Begegnungen brannten sich in seinem Geist ein wie Funken, die auf trockenes Holz fallen. Und die Glut des in ihm ruhende Wissen schürten.

Und dennoch, egal wieviele Funken er sammelte, das Feuer wollte sich nicht entzünden.

Er spürte immer häufiger eine Art geistige Spannung. Eine innere Unruhe, die nicht verschwand. Vollkommen unabhängig davon, wie viele Bücher er las oder wie viele Meister er traf.

Eines Abends, als er allein in einer einfachen Herberge nahe Nagoya saß, presste er die Hände um eine warme Teeschale und sprach in die Stille:

„Warum genügt nichts? -- Warum fühle ich die Nähe des Kern der Wahrheit. Aber kann ihn nicht berühren. “

Die Öllampe flackerte und im Schatten zeichnete sich ein Gesicht an der Wand ab, das seinem eigenen glich.

Und für diesen einen Moment hatte er das Gefühl, als wolle der Schatten ihm antworten.

Mit den Jahren wurde Usuis Gesundheit schwächer. Nie ernsthaft krank. Aber seine Kräfte schienen sich zu schwinden.

Freunde bemerkten es.

„Du arbeitest zu viel“, sagten sie.

„Du schläfst zu wenig, “ meinten andere.

Doch niemand erkannte, dass es nicht Müdigkeit war, die ihn quälte.

Es war die Qual des Unverstanden - Bleibens.

Das Gefühl, einer großen Frage nachzujagen, die ihn nie ganz losließ. Er der Antwort aber irgendwie nicht näher kam.

Eines Tages, während er in einer buddhistischen Schule in Kyoto eine Vorlesung über Sutren besuchte, blieb in seinem Ohr eine Passage aus dem Dainichi Nyorai, dem Großen Sonnenbuddha hängen.

Darin war vom „ Universellen Licht “ die Rede, das in allen Wesen strahlt.

Die Worte trafen ihn wie ein Schlag.

„ Wenn diese Licht - Energie überall ist… warum können wir sie dann nicht nutzen? -- Warum unterstützt sie bei manchem die Heilung, bei anderen aber nicht? -- Liegt diese außerhalb von uns… oder in uns? “

Zum ersten Mal formte sich in seinem Inneren ein Gedanke.

Klar wie ein lupenreiner Kristall :

Vielleicht musste man den Geist nicht mit Wissen füllen.

Vielleicht musste man ihn leeren, um das zu erkennen, was ohnehin da ist.

In jener Nacht konnte Mikao nicht schlafen. Er stand vom Futon auf. Öffnete das Fenster der Herberge und spürte die kalte Luft auf der Haut. Über den Dächern erhob sich der Himmel, klar und dunkel, mit Sternen, die wie winzige Tore in eine andere Wirklichkeit wirkten.

Er erinnerte sich an den Mönch vom Berg Hiei.

„ Du suchst Erfahrung, nicht Antworten. “

Diese Worte hallten jetzt immerwährend in ihm.

Er fühlte, wie seine Reise, so bruchstückhaft sie bis jetzt gewesen war, unaufhaltsam auf einen Punkt zulief. Er spürte, dass er kurz davor war die bisherige hindernde Schwelle zur gesuchten Antwort zu überschreiten Tief in seiner Brust begann etwas zu erwachen.

Eine sanfte, aber unausweichliche Gewissheit.

Ein Ruf.

Ein Berg.

Ein Weg, der bald beginnen würde.

Der Ruf kam nicht als Stimme.

Es war ein nie versiegender Sog in der Brust. Ein leises Vibrieren im Innersten, als wolle etwas in ihm den Weg zurück zu seiner Quelle finden.




KURAMA – Der Ruf

Als Mikao Usui an diesem Morgen erwachte, stand die Stadt Kyoto gerade im Schimmer des frühen Tages, die Dächer noch feucht vom nächtlichen Regen.

Er packte nur das Nötigste. Wasser. Ein kleines Messer.

Gebetsperlen. Ein Fächer. Eine Decke. Ein paar Reisbällchen.

Nicht mehr.

Der Weg hinauf zu Legende und Licht

Der Pfad zum Berg Kurama führte aus der lebendigen Stadt hinaus in eine Landschaft, die wie von unsichtbaren Händen von Lärm gereinigt war. Alte Zedern säumten den Weg wie stillschweigende Wächter. Der Wind trug den Duft von Erde und Moos, und jedes Rascheln wirkte wie der Hinweis eines unsichtbaren Begleiters.

Je tiefer Mikao in den Wald vordrang, desto mehr schien die Welt in Stille zu fallen.

Bevor er den Haupttempel erreichte, kam man an mehreren kleinen Schreinen vorbei.

Der erste war ein unscheinbarer Inari – Schrein. Flankiert von zwei Fuchs - Steinfiguren.

Der Schrein war rot bemalt. Die Farbe war vom Wetter zu einem warmen, erdigen Ton verblichen. Mikao verneigte sich vor dem Schrein. Einem spontane Geste der Verbundenheit.

Weiter oben stand ein kleiner Shugendō - Schrein, dessen Dach von wilden Ranken überwuchert war. Ein hölzernes Torii, blass geworden vom Sonnenlicht, spannte sich darüber. Daneben hing eine Glocke, deren Klang beim leisesten Windhauch vibrierte, als würde sie die Berggeister begrüßen.
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Der Wald wurde dichter. Die Luft kühler. Das Licht fiel durch die Äste in goldenen Tropfen.

Dies war kein Ort, den man einfach „ besichtigt. “

Es war ein Ort, der einen aufnahm oder abwies.

Und der Berg hatte ihn aufgenommen.

Als er die letzten Stufen erreichte, öffnete sich der Wald zu einem großen Plateau, auf dem der Kurama - dera stand.

Der Bergtempel. Ein gewaltiger Komplex aus Holz, mit geschwungenen Dächern, die wie schützende Flügel wirkten.

Der Hauptsaal ruhte auf einer breiten Terrasse, die in den Berghang gebaut war. Vor ihm erhob sich ein riesiges, altes Zedernpaar. Die legendären „ Zwillingsbäume, “ in deren Ästen die Mönche seit Jahrhunderten Zeichen göttlicher Präsenz zu erkennen glaubten.

Ein langes, dekoriertes Geländer führte zu einem weitläufigen Steintorii. Davor hingen gewaltige Papierlaternen, die im Wind knisterten wie hauchdünne Haut.

Im Tempel selbst herrschte gedämpftes Licht.

Räucherstäbchen glimmten. Ihr Duft aus Sandelholz und Zedernrinde schwebte wie unsichtbare Wellen. Goldene Figuren von Senju Kannon und von Bishamonten, dem himmlischen Krieger, spiegelten sich im Kerzenlicht wider.

An den Wänden hingen alte Schriftrollen, deren Tinte in tiefem Schwarz und erdigem Rot leuchtete. Manche erzählten Legenden von Tengu - Geistern, andere von den kraftvollen Naturwesen, die Kurama seit Jahrhunderten schützen sollten.

In dieser Atmosphäre war es leicht, die Grenze zwischen Realität und Mythen zu verlieren.
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Bishamonten - Senju – Kannon - TenguGeister


Ein Mönch führte Mikao zum Abt, einem älteren Mann von schmaler Gestalt und scharfem Blick. Seine Robe war schlicht, aber sein Auftreten strahlte eine Ruhe aus, die tiefer war als jede Meditation.

„ Usui - san,“ begann er, noch bevor Mikao sich verbeugen konnte, „ Ihr Ankommen wurde bereits angekündigt.“

Usui blinzelte. „ Von wem? “ Der Abt schmunzelte fast unmerklich.

„ Vom Berg. “

Sie setzten sich im Schatten einer gigantischen Zeder.

Der Abt betrachtete Mikao schweigend. Lange. Und es war, als würde er in ihm lesen, wie in den Seiten eines offenen Buches.

„ Sie suchen etwas, das jenseits von Worten ist. Was Sie suchen, kann man nur erleben. Nicht wissen. Aber auch nur, wenn man bereit ist, alles loszulassen. Sogar das Wissen, von dem man glaubt, es sei unumstößlich.“

Mikao senkte demütig den Blick.

„ Ich bin bereit. “

Der Abt nickte kurz.

„ Dann beginnt euer Weg jetzt – Der Weg der 21 Tage. “

Der Abt führte ihn hinaus aus dem Tempelkomplex zu einem abgelegenen Bereich des Berges. Dort stand ein kleiner Pavillon. Kaum mehr als ein Dach über einem steinernen Boden.

Dahinter erhob sich ein Felsplateau, von dem man tief in das Tal blickte.

Der Ort wirkte wie ein natürlicher Altar.

Hier sollte Usui die nächsten drei Wochen verbringen.




Der Weg der 21 Tage

Tag 1 – 3 … Der Körper spricht

Usui begann zu fasten. Nur Wasser.

Seine Gedanken jagten wie Vögel.

Er sah schemenhaft Bilder aus früheren Leben an sich vorbeiziehen.

Manchmal hörte er nur seinen Herzschlag.

Ruhte stundenlang einzig und allein in seiner Herzmitte.

Die Nächte waren kalt.

Der Wind schnitt durch den Wald wie ein Messer.

Doch er blieb.
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Tag 4 – 7... Die Welt wird leiser

Sein Hunger verwandelte ihn in eine seltsame Leichtigkeit.

Die Geräusche des Waldes nahm er klarer wahr.

Das Klopfen eines Spechts.

Das Rascheln eines Rehs.

Das ferne Rufen eines Tengu - Vogels im Wind.

Seine Meditationen wurden tiefer.

Dennoch schmerzten die aus seinem Inneren auftauchenden Erinnerungen.

Alles Leidhafte seiner bisherigen Leben wurde lebendig.

All dies stieg aus seinem Inneren in sein Bewusstsein empor, breitete sich in seinem ganzen Sein aus und verließ ihn , sich in der Unendlichkeit in ein Nichts auflösend.

Uralte Ängste, die nie gelöst worden waren, tauchten dämonengleich auf.

Erinnerungen, positive und negative.

Gemachte Fehler.

Sein Geist, ruhelos zwischen allem hin und her springend, dann wieder sich kurz an einem Anker der Ruhe hilfesuchend klammern, suchte verzweifelt Fluchtwege. Fand sie nicht. Sah sie nicht.

Mikao ertrug es.

Verharrte still in meditativer Haltung.

Auch wenn sein Körper in Flammen zu stehen schien.
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Tag 8 – 14 ... Die Trennung löst sich auf

Die Grenze zwischen seinem Atem und dem Atem des Berges begann sich zu verwischen.

Er sah Lichtpunkte, die scheinbar zwischen den Bäumen schwebten.

Er sah sein eigenes Leben wie aus
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